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InKürze
Fast 1000Personen
anCorona-Demo
925 Personen haben sich laut
der Schaffhauser Kantons-
polizei am Samstag zu einer
unbewilligten Kundgebung
in Schaffhausen versammelt.
Sie demonstrierten gegen die
Covid-19-Massnahmen. Mehr-
heitlich wurden keine Masken
getragen, schrieb die Polizei
auf Twitter: «Die Stimmung ist
friedlich. Auch wir bleiben
ruhig. Gegen Unvernunft gibt
es keine Mittel.» (zzs.)

Stadtpolizei Zürich
löst Party auf
In der Nacht auf Samstag hat
die Stadtpolizei Zürich in
einem Lokal an der Langstrasse
eine organisierte Party aufge-
löst. Die rund 40 feiernden
Gäste seien wegen Widerhand-
lung gegen die Covid-19-Ord-
nung gebüsst worden, teilte
die Polizei mit. Die zwei Organi-
satoren würden verzeigt. (zzs.)

Hausbrand im
KantonBern
In Pieterlen im Kanton Bern ist
am Freitagabend in einem
Wohnhaus ein Brand ausge-
brochen, wie die Kantonspoli-
zei Bern am Samstag mitteilte.
Eine Frau und fünf Kinder
wurden mit Verdacht auf
Rauchgasvergiftung ins Spital
gebracht. Der Brand konnte
unter Kontrolle gebracht
werden, doch das Haus ist
unbewohnbar. Die Brand-
ursache ist unbekannt. (zzs.)

Buttersäure in
Erotikbetrieb
In einem Erotikbetrieb in
Recherswil im Kanton Solo-
thurn hat sich am Samstag-
morgen eine chemische Sub-
stanz ausgebreitet. Dies teilte
die Solothurner Kantonspolizei
mit. Messungen hätten erge-
ben, dass es sich um Butter-
säure handle. Zwei Personen
wurden zur Kontrolle hospitali-
siert. Polizei und Staatsanwalt-
schaft haben Untersuchungen
aufgenommen. (zzs.)

Kindauf Trottoir
vonAuto erfasst
Ein Autolenker hat in Grabs
beim Abbiegen ein Kind über-
sehen, das mit Rollschuhen auf
dem Trottoir unterwegs war.
Dies teilte die St. Galler Kan-
tonspolizei am Samstag mit.
Das Kind wurde leicht verletzt
ins Spital gebracht. (zzs.)

RenéDonzé

Zuerst flossen Tränen. «Wünsche
undTräume zerbrachen auf einen
Schlag», erzählt Isabelle K*. Es
war der Moment, als sie und ihr
Mann Walter erfuhren, dass der
neugeborene Sohn Leon eine
schwere Behinderung hat. Er lei-
det an epileptischer Enzephalo-
pathie. Das bedeutet bis zu 30An-
fälle an einem Tag. «Manchmal
wird er steif wie ein Brett. Oder er
schreit stundenlang», sagt sie.

Dann folgte für die Familie der
Kampf. «Leon soll so normal wie
möglich aufwachsen», sagt der
Vater Walter. Dazu gehört auch,
dass er –wie seine grosse Schwes-
ter auch – in eine Kindertages-
stätte geht. Und dass die Eltern,
beide in Kaderpositionen tätig,
weiterarbeiten können.

Das ist leichter gesagt als ge-
tan. Die Suche nach einem Platz
war schwierig. Damit ist die Fa-
milie nicht allein. Wie eine neue
Studie der Behindertenorganisa-
tion Procap zeigt, fehlt es in der
Schweiz an Angeboten für behin-
derte Kinder. Die existierenden
kommendie Eltern teilweise sehr
teuer zu stehen. «Die Unterschie-
de im Angebot und in der Finan-
zierung von Kita-Plätzen für Kin-
der mit Behinderungen sind
enorm», sagt Alex Fischer, der
Leiter Sozialpolitik von Procap.
Die Bandbreite reicht von der
Stadt Zürich, die ein grosses und
grosszügig finanziertes Angebot
aufweist, bis hin zu Gemeinden,
die nichts anbieten: weder Plätze
noch Geld.

9000 betroffene Kinder
Zu Letzteren gehört auch der
Wohnort von Isabelle undWalter.
«Wir fühlten uns alleingelassen»,
sagen sie. Sie mussten in eine
Nachbargemeinde ausweichen,
wo sie das 1,5-Fache des norma-
len Tarifs bezahlen. Macht Mehr-
kosten von 800 Franken im
Monat für zwei Tage pro Woche.
Einen weiteren Tag wird Leon zu
Hause von einer Fachperson be-
treut,was 900Franken imMonat
kostet. Im Moment können sie
sich das leisten. Was aber, wenn
der Betreuungsbedarf und damit
der Tarif steigt? Auf das 2- oder
2,5- Fache? «Irgendwann lohnt es
sich für mich nicht mehr, zu
arbeiten», sagt dieMutter.

Das ist kein Einzelfall. Laut
Procap leben in der Schweiz etwa
9000 behinderte Kinder im Vor-
schulalter (0- bis 4-jährig). Deren
Mütter sind weniger häufig be-
rufstätig als Mütter von nicht be-
hinderten Kinder. Gäbe es ein
Kita-Angebot ohneAufpreis,wür-
de laut der Studie rund ein Drittel
davonGebrauchmachen.

BenachteiligtbeiderKita-Suche

«Es braucht sehr viel Eigen-
initiative seitens der Eltern»,
weiss Melanie Baran, Leiterin der
Sozialberatung am Kinderspital
Zürich. «Unddas in einer Phase, in
der sie ohnehin schon sehr belas-
tet sind.» Baranwill nicht beurtei-
len, obundwie viel Fremdbetreu-
ung für einKindmit Behinderung
richtig ist. Doch: «Grundsätzlich
finde ich es wichtig für die Inte-
grationderKinder,wenn sie nicht
ausschliesslich isoliert zu Hause
leben.»

Leon ist jetzt 18Monate alt und
würde auf dem blauen Sitzsack
im Wohnzimmer liegen. Doch
nun liegt der Bub wegen einer
Infektion der Atemwege auf der
Intensivstation im Kinderspital.
Die Eltern spielen Filme von ih-
rem Sohn auf dem Handy ab.
Stolz zeigen sie,wie er ganz leicht
den Kopf hebt, wie er etwas isst.
Langsam. Aber er isst. «Er macht
es gut», sagt die Mutter. Doch bei
aller Freude bedeutet der Alltag
auch Stress, Sorge, Dauerpräsenz.
«Ich brauchemeinen Beruf auch,
um innerlich Abstand zu gewin-
nen und aufzutanken», sagt sie.

Die Analyse von Procap zeigt:
Rund ein Drittel der Kantone
schneidet in Bezug auf Angebot
und Finanzierung sehr schlecht
ab, selbst für leicht behinderte
Kinder. Das sind die KantoneAar-

gau und Zürich (ausgenommen
einzelneGemeinden), Schaffhau-
sen, Thurgau, Schwyz, Obwalden
und beide Appenzell. Gut stehen
die Romandie sowie die Kantone
Bern, Basel-Stadt, Luzern, Nid-
walden, Uri und Zug da. Für
schwer behinderte Kinder sieht
die Situation schlechter aus. Hier
bewegen sich nur noch die Stadt
Zürich sowie vier Kantone (ZG,
BS, GE, VD) im grünen Bereich.

Nun fordert Procap ein flächen-
deckendes Angebot an Kita-Plät-
zen für Kinder mit Behinderun-
gen, mit gleichen Tarifen wie für
nichtbehinderte. Das sei ein Ge-
bot der Gleichstellung. Über alles
gesehen entstünden soMehrkos-
ten für die öffentliche Hand von
jährlich 20 bis 30Millionen Fran-
ken, schätzt Alex Fischer. «Mit
früher Förderungund Integration
könnten spätere Gesundheits-
und Sozialkosten gesenkt wer-
den.» Auch die Gefahr von Lang-
zeitarbeitslosigkeit und Altersar-
mut derMütter würde reduziert.

Parlament nimmt Ball auf
Der Bericht der Procap kommt
just zu einem Zeitpunkt, zu dem
die nationale Politik sich mit der
Unterstützung von Kitas befasst.
Bisher hat der Bund sogenannte
Anschubfinanzierung geleistet.
Jetzt arbeiten die Bildungskom-

Studie zeigt: FürKindermitBehinderung fehlenPlätze–oder sie kostendieElternviel

missionen des National- und
Ständerats an einer ständigen
Förderung. Da könnte auch die
Finanzierung von Plätzen für be-
hinderte Kinder Thema sein, sagt
Mitte-Nationalrat Philipp Kutter:
«Zum Beispiel könnten Kitas, die
gewillt sind, solche Plätze anzu-
bieten, einen Beitrag erhalten für
besondere baulicheMassnahmen
oder für die Weiterbildung ihrer
Mitarbeitenden.» Unterstützung
kommt auch von SVP-Nationalrä-
tin Verena Herzog. Sie findet, die
Finanzierung der Zusatzkosten
für Kinder mit Beeinträchtigun-
gen könnte «durchaus sinnvoll
sein»,wenn sich die Pilotprojekte
in diesemBereich bewährten.

Damitmeint sie etwa die Initia-
tive Kitaplus, die in einigen Kan-
tonen aktiv ist: Die teilnehmen-
den Kitas werden dabei von Heil-
pädagoginnen begleitet. Teil-
weise übernehmenKantone oder
Gemeinden die Mehrkosten, sagt
die Programmverantwortliche
TheresiaMarbach. «Doch esmuss
für jedes Kind einzeln verhandelt
werden.» Auch Procap setzt in
erster Linie auf Überzeugungs-
arbeit auf kantonaler und kom-
munaler Ebene. «Ein Zustupf aus
Bernwäre dafür aber ein sehr hilf-
reicher Anreiz», sagt Alex Fischer.

* Namen der Familie geändert
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Mehrkosten für die Betreuung ihres Sohnes: Die Eltern von Leon bezahlen den 1,5-fachen Tarif in der Kita plus eine Entlastung zu Hause.

Mit früher
Förderungund
Integrationkönnen
spätereKosten
gesenktwerden.

SCHWEIZER WIRTSCHAFT
MIT BUNDESRAT UND PARLAMENT
CO2-GESETZ-JETZT.CH

CO2-
GESETZ
AM 13. JUNI

Mehr Klimaschutz heisst mehr Innovation und Arbeitsplätze.

ja! Die Klimakrise ist für die Schweiz eine grosse Herausforderung.

Die Schweizer Wirtschaft will Verantwortung übernehmen und

handeln. Das revidierte CO2-Gesetz setzt dafür den richtigen Rahmen

und bietet grosse Chancen. Es garantiert Wohlstand, ermöglicht

Investitionen und sichert Arbeit in der Schweiz.
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